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Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Kana 
Galiläa; und die Mutter Jeſu war da. Jeſus al 
und ſeine Jünger wurden auch auf die Hochzeit ge 
den. Und da es am Weine gebrach, ſpricht die Mt 
ter Jeſu zu ihm: Sie haben nicht Wein. Jeſus fori 
zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu ſchaffen? Mei 
Stunde iſt noch nicht gekommen. Seine Mutter ſpric 
zu den Dienern: Was er euch ſaget, das thut. € 
waren aber allda ſechs ſteinerne Waſſerkrüge gefet 
nach der Weiſe der jüdiſchen Reinigung; und ginge 
je in einen zwei oder drei Maaß. Jeſus ſpricht; 
ihnen: Füllet die Waſſerkrüge mit Waſſer und ſie fü 
leten fie bis oben an. Und er ſpricht zu ihnen: Schöpf 
nun, und bringet es dem Speiſemeiſter. Und fi 
brachten es. Als aber der Speiſemeiſter koſtete de 
Wein, der Waſſer geweſen war, und wußte nicht, vo 
wannen er kam, (die Diener aber wußten es, die dal 
Waſſer geſchopft hatten,) rufet der Speiſemeiſter dei 
Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann gibt zul 
erſten guten Wein, und wenn fie trunken worden finn 
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ann den geringern; du haft den guten Wein bisher 
halten. Das iſt das erſte Zeichen, das Jeſus that, 
ſchehen zu Kana in Galiläa, und offenbarete ſeine 
errlichkeit. Und ſeine Jünger glaubten an ihn. 


In n Ghrifte geliebte Seelen: Wir ftehen jegt in der heiligen 
ſiphanias⸗ ⸗Zeit. Epiphania heißt Aufſcheinen, Aufleuchten: wir 
ern das nämlich, daß Gott, unſer Heiland, in der dunklen 
enſchenwelt ſelbſt aufgeleuchtet und aufgeſchienen iſt, ſo daß 
r in Ihm jetzt einen herrlichen, freundlichen Stern haben, der 
le Finſterniß in uns verſcheucht bis auf den großen Tag der 
wigkeit, da Er allein unſre Sonne ſein wird. Daß wir einen 
lchen an Ihm haben, bezeugt uns heute die chriſtliche Kirche 
Ich Vorhalten unſers Textes. In demſelben wird uns Jeſu 
ſtes Zeichen in Seinem öffentlichen Lehramte erzählt, wodurch 
r Seine Herrlichkeit geoffenbart habe. Dies Sein Wun⸗ 
er der Verwandlung des Waſſers in Wein iſt darum gleichſam 
je Ueberſchrift zu Seiner ganzen gottmenſchlichen Thätigkeit. — 
Yeffen follen wir uns zu Ihm verfehen, daß Er den Seinen 
Zaſſer in Wein verwandelt. All und jedes Wort von Jeſu ſoll 
ns den Glauben an Ihn geben; aber wenn wir die Wunder 
zeſu erſt recht verſtehen und erfahren, dann glauben wir mit 
seinen Jüngern noch ganz anders als damals, da ſie alles ver⸗ 
jeßen und Ihm nachfolgten. Es muß an Chriſti Hand mit uns 
mmer von Glauben zu Glauben gehen, bis wir zum ſeligen 
Schauen gelangen. Solch Wachsthum beſteht aber darin, daß 
vir deſſen immer froher gewiß werden, wie gut es der allmäch- 
ige Heiland mit uns meint. Er beweiſt ja Seine Herrlichkeit 
yurch lauter Wunder der Liebe und nicht erſchreckender Majeſtät. 
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Was Er nun damals auf der Hochzeit that, das will Er ; 
heute in unſerm Leben thun, ja das will Er gern an allen 9 
ſchen thun. Daß Er menſchlich Weſen liebe, ſehen wir ja g 
durch dieſen Beſuch Jeſu auf der Hochzeit. Da ward ein 0 
bund geſchloſſen und ein neuer Hausſtand begründet. Und 
dieſen beiden, in Ehe und Hausſtand beruht die ganze Men; 
heit, und ohne dieſelben kann ſie gar nicht beſtehen: Wer ih 
feind iſt oder fie unehrt, der iſt auch ein Feind der Menſchl 
und wer ſte recht liebt und ehrt, der iſt ein Freund der Menf 
heit. Jeſus, der Heilige vom Himmel, iſt nicht zu engelgleich 
Menſchen gekommen; ſondern zu uns Sündern, die wir noch 
der Arbeit ſtehen und des Haus- und Eheſtandes nicht entbehr 
können. Uns hat Er geehrt mit Seiner Liebe und uns offe 
bart, weſſen wir uns zu Ihm zu verſehen haben in unſer 
irdiſchen Lebenslaufe. | 

l. Die Vorgänge auf der Hochzeit zu Cana find ein N 
bild des menſchlichen Lebens. Es fing dort alles ſehr klar un 
freudig an. Alte Freunde und liebe Verwandte trafen ſich 31 


Dan ließ ſich nichts fören und verfprach ſich im freundſchaff 
lichen frohen Verkehre lauter freudenreiche Stunden. 2 
Anfang, meine Lieben, entſpricht dem Anfange unſers irdiſche! 
Lebens. In der Jugend ſteht ſich alles luſtig und glänzend an 
unſer Herz iſt friſch und befaßt ſich nicht lange mit den Sorgen 
mögen fie auch unſre Eltern ſchwer quälen: wir ſind immer uf 
tes Muths und verſprechen uns viel von dieſem Leben: es joß 
uns noch viele frohe Stunden bringen: wir denken, je länger je 
beſſer muß es werden und gehen im lauten, fröhlichen Schwarn 
unfrer Jugendgenoſſen einher. ö 
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* „Aber di es am Wein gebrachs⸗ — ja da uns die ste 
gend verließ und unſre jungen Freunde hierhin und dorthin 
ſtoben und wir etwas davon zu ſchmecken bekamen: „Im 
weiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen“ — da 
rd etwas bange Stille; aber wir faßten uns Muth uud wie⸗ 
uns in die Zukunft; wir tröſteten uns damit, daß wir einſt 
en eignen Hausſtand haben würden und dann unſer eigner 
err wären. Nun ja die Zeit kam auch; aber da wurde es 
N ftilfer und banger. Der erſte Freudenwein der Jugend kam 
n Be und der, meine Lieben, kommt nimmer wieder. W 


Bei Wo find unfre lieben Geſchwiſter geblieben? Schon 


m ihres Alters willen ehrten oder die wir als rüſtige Män⸗ 
kr kannten und uns nach ihnen bilden wollten? Sie lie⸗ 
en in den langen Reihen der Kirchhöfe hie und da zerſtreut. 
Vo ſind unſre Spielgenoſſen geblieben? Wir wiſſen es nicht. 
Wo ſind die Freunde ſpäterer Jugend? Wir ſind mit einem 
hach dem andern auseinandergeführt und nun ſtehen wir faſt al⸗ 
ein. Da iſt die kindliche Begeiſterung für dies Leben uns ent⸗ 
Hohen. Der Wein iſt weg und ſchales Waſſer iſt unſer Theil 
worden. Und noch wohl dem, der dies bald erkennt, liebe Brü⸗ 
der, und fängt nicht an, in ängſtlicher Haft feinen Jugendträu⸗ 
men in fpäteren Zeiten nachzulaufen, um fie doch noch zu erha— 
iſchen. Er wird ſie nimmer erhaſchen. Nein der erſte natürliche 
Wein muß immer zur Neige gehen, in Chriſto Geliebte; der ſtolze 
Jugendmuth findet ſein Ende und wer im Mannesalter noch von 
lirdiſchem Vermögen, von irdiſchem Wiſſen, von irdiſcher Tugend, 
von irdiſcher Freundſchaft und Liebe feinen Frieden erwartet, der 
Iift ein Thor und hat den Sinn dieſes Lebens nicht begriffen. 


ele jenſeits? wo find diejenigen, welche wir in unſrer Jugend 


x ; 

Wohl uns, wenn wir noch früh genug von den irdif 

Träumen wach werden; iſt uns auch zuerſt ſehr weh um's g 

Es find ſehon andere und höhere Mächte da, welche es bemer 

„Die Mutter Jeſu war da.“ Iſt aber die heilige Mi 
noch bei uns? Was Maria auf der Hochzeit war, liebe Freun 
das iſt die chriſtliche Kirche in unſerm Leben: und Maria 
die Kirche haben viel mit einander zu thun. Maria iſt Mu 
Jeſu und die Kirche nennt Er ſelbſt auch Seine Mutter: Me 
bewahrt alles Wort von Jeſu und bewegt es im Herzen, fo t 
auch die Kirche. Maria muß alles mit Jeſu leiden, Flucht n 
Egypten und Verfolgung und endlich muß ſie unter dem Kre 
ſtehen: ähnlich ergeht es der Kirche: ſie muß es alles ſchmeck 
was Chriſtus für uns gelitten hat. Darum iſt Maria ein Bi 
bild auf die chriftliche Kirche und laſſen wir dieſe bei uns je 
indem wir uns treu zu ihr halten, ſo fehlt uns nicht die füre 
tende Maria. Gott der Vater hat uns die Kirche zur Pflege 
beſtellt, die ſich unſres Seelenmangels annehme und uns zu rel 
ter Zeit unter die Arme greife. Die Kirche bittet für ihre Gl 
der, ſie bittet für alle „Irrige und Verführte“, ſie flehet auch 
Gott: „Wolleſt aller Menſchen dich erbarmen.“ Aber weil 
menſchlich iſt und menſchlich Fleiſch an ſich trägt, ſo muß ii 
Kirche bei jeder ihrer Thätigkeiten es wieder erfahren, wie o 
höher Jeſus iſt als ſte. Jeſus ſprach zu Maria auf ihre Bir 
„Weib, was habe ich mit dir zu ſchaffen, mei 
Stunde iſt noch nicht gekommen.“ Das fol man fü 
nicht hart dünken laſſen: Jeſus iſt ja das Haupt, ohne welch 
alle Glieder todt und wie nichts ſind: Er, der Herr, iſt der Sei 
ohne welchen der Leib gar nicht Leib iſt. Wir ſollen wohl fü 
bitten und unſers Nächſten Mangel als den unſern vor d/ 
Herrn bringen; aber wir machen uns immer dabei ein Bild dy 
von, wie der Herr erhören ſoll und begehren möglichſt baldigh 
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hören der Trübſal. Das iſt einmal menſchliches, fleisch e 
ſen. Darum müſſen wir, ja darum muß auch die Kirche ſich 
all ihr Flehen das vom Herrn ſagen laſſen: Weib, was 
e ich mit dir zu ſchaffen? Erſt muß es in jedem Falle durch 
i inbare Verneinung und Verſagung gehen, daß wir erſt ganz 
e werden und an Jeſu Perſon allein haften und in Seinen 
llen uns gänzlich ergeben, dann iſt Seine Stunde gekommen. 
0 fie dir ſchnell kommen, fo vergiß nur fchnell alles eignen 
ollens und ruhe ganz in Jeſu. Und die Kirche, welche das 
it, iſt der Erhörung auch gewiß und weiß, daß Jeſus Men- 
enjeelen zum Frieden führt und untrügliche Siegel voll Kraft 
heiligen Geiſtes den Seinen aufprägt. Die wahre Kirche 
icht zu uns in unſerm Mangel: „Was Er euch ſagt, das 
ut.“ So weiſt ſie uns ganz an Jeſum und ſie ſagt gar 
hts für ſich; ſondern nur, was fie von Ihm durch Sein eignes 
ort gehört hat. Sie hält Sein Wort für einfältig und klar, 
ß es auch ein Einfältiger freudig und ohne Zweifel befolgen 
un. Die falſche Kirche macht Gottes Wort unklar und zwei- 
utig und behauptet darnach, fo ſei es und fie müſſe es richten. 
as thut ſie denn nach menſchlicher Vernunft. Die wahre Kirche 
ngegen warnt uns vor der eignen Vernunft und dem trügeris 
en Fühlen und Wollen unſers Herzens, auch vor dem Rathen 
r Welt und den feinen, vor der Welt verborgnen Einflüfteruns 
n des Teufels, welcher ſpricht: „Wie? ſollte Gott das geſagt 
ben? Sollte die Gnade Wahrheit und die Wahrheit nichts 
8 Gnade fein? Reiß dich heraus! Erkämpfe dir ſelbſt deinen 
immel!“ — So redet der Satan zu uns. — Auf das alles 
hrt dich die Kirche nimmer zu hören; ſondern es dir aus dem 
inne zu ſchlagen. Oder meinſt du noch zum Frieden und zu 
arem, frohem Ende zu gelangen, wenn du nur thun willſt, was 
dir ſelber ſagſt? Was kannſt du dir ſelber ſagen? Doch 


nichts anderes als was du in dir haſt; nichts anderes als u 
ſchon verborgen in deinem Willen oder in deiner Vernunft % 
her gelegen hat. Und nun fieh einmal zu, wie es mit dein 
Willen und deiner Vernunft beſchaffen iſt. Heute willſt 
dies, morgen etwas anderes: und was du vor zehn Jahren 


daß er oft zehnerlei ſich Widerſprechendes zugleich will, welch 0 
Meer mit unendlich vielen ſich überſtürzenden Wogen iſt nun b 


nunft: was ein Zeitalter behauptet, das beſtreitet das folgend 
In all dies Toben des Herzens und der ganzen Welt ruft u 
die wahre Maria hinein: „Was Er euch fagt, das thut.“ Un 
Er hat's geſagt, was wir thun ſollen: deß iſt Seine Kirche vol 
kommen ſicher. Im Reiche der Natur hat Gott viel eingehü 
und verborgen und ſpricht: „Forſchet ihm nach, daß ihr es g 
herrſchet,“ und fo haben die Menſchen große Erfindungen gema N 
und können vielleicht noch ſehr viele machen; aber in dem, nd 
unſer ewiges Seelenheil betrifft, hat uns Gott nicht auf's Erfin, 
den angewieſen; ſondern da hat Er uns geſagt und ſagt * 
noch, was wir thun ſollen. Wer alſo ſein eignes und der gan 
zen Welt Wollen und Gedenken ſich aus dem Sinne ſchlageh 
kann, um nur zu hören und zu befolgen, was uns Jeſus jage) 
wird, wer Ihm alſo glaubt, der wird hernach an ſich erfahren 
was Jeſus alles kann. — 

Nun die Diener in unſerm Texte wollen thun, was Sefug 
ſagt: möchten wir auch alſo auf die Stimme unſrer Mutter hören z 
aber der Weg, den ſie gehen müſſen, iſt freilich ſehr fonderdarf 
Unferm Fleiſche kann es zuweilen faſt leid thun, daß Jeſus dieſeit 


Ir jenen, welchen wir zu Ihm gewieſen und welcher anhefced 
Jeſu Wort zu hören, nun ſo gar ſonderbar führt; aber das 
de muß den Meiſter loben. Wein gebrach ihnen und Jeſus 
Pt die Diener zum Waſſer. Des Waſſers hatten fie ſcheinbar 
ug und daſſelbe war ein Zeichen nicht nur ihrer Unreinigkeit; 
dern auch ihrer Unmündigkeit. Die vielen Waſchungen waren 
alten Teſtamente geboten, um es dem Volke immer in's Ge— 
ſchtniß zu rufen, daß fie unrein ſeien nnd der Reinigung be— 
Arften, um als ein Volk Gottes vor dem heiligen Herrn beſtehen 
können. — Solches wurde ihnen nicht nur gepredigt; ſon⸗ 
h n es war ihnen in lauter Satzungen anſchaulich gemacht, 
ſelche fie pünktlich erfüllen mußten. An dieſe geſetzlichen, küm— 
erlichen Waſſerkrüge knüpft Chriſtus ſeine Hülfe an. — Er iſt 
Icht gekommen, das Geſetz aufzulöſen, ſondern zur Erfüllung zu 
fingen. — Die Krüge läßt Er bis obenan füllen. Welch fon- 
erbarer Befehl! Man muß ſich aber darauf gefaßt machen, bei 
eſu zuerſt viel ſonderbares zu finden: willſt du Gott zuvor 
heiftern und prüfen und Shm nur da folgen, wo deine Vernunft 
ihm zuvor Recht gegeben hat? auf ſolch Spiel läßt ſich kein 
Zater mit feinem Kinde ein, viel weniger der ewige Vater und 
eilige Gott mit uns armen Geſchöpfen von geſtern her. Willſt 
Au Ihm nicht zuvor trauen in Seinem Worte; ſondern willſt du 
s erſt unterſuchen oder billigen, ehe du es befolgeſt, ſo kannſt du 
Bottes Kind nicht ſein; ſondern willſt wohl ſelbſt Gott ſein. — 
Das Waſſerſchleppen will uns noch heute nicht gefallen, da wir 
Wein begehrten: Waſſer bedeutet Trübſal in der Schrift und das 
Waſſer war ohnehin Anzeichen der Sünde und der Knechtſchaft: 
Es geht ſich auch ſchon ſchlecht im natürlichen Waſſer und mit 
großer Mühe kann man ſich darin fortbewegen. Will uns Jeſus 
alſo anſtellen? Wir waren ja ſchon traurig, fo macht Er uns 
noch trauriger; wir waren verzagt, Er macht uns noch verzagter. 
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Wir waren in Thraͤnen über ein verfehltes Leben, das it 
glanz⸗ und freudenlofer wurde, ſo müſſen wir des Thränenwe 
noch mehr bekommen: unſre Füße gehen in tiefen Waſſern, 
unſre Augen ſind Thränenquellen, ſo iſt an uns lauter Ira 
keit. Er nimmt uns allen eignen Troſt, alles eigne Str 
alles eigne Leben: und wo früher Luſt war, daß iſt nicht 
Stille; ſondern lautes Weinen. — Das iſt ein beſchwerl! 
Waſſerſchleppen. Aber wenn ſie ſo bis oben an gefüllet ha 
dann kömmt auch der Zeitpunkt, wo Jeſus zu ihnen for 
Schöpfet nun und bringet es dem Speiſemeiſter! 
da war es Wein. Derſelbe, der alle Jahre aus Regenwa 
welches Er vom Himmel giebt, Wein in den Trauben der W 
ſtöcke und herrliches Obſt und Früchte aus dem Holze fch 
der machte hier das Waſſer zu Wein ohne weiteres und offen! 
uns damit Seine Herrlichkeit. Was ſollen wir hier mehr 
wundern: Seine Allmacht, welcher die Natur gehorcht oder fi 
Liebe, mit der Er ſich armen Hausleuten zum Dienſte begie 
Hat Er jenen zu trinkbarem Wein verholfen, wie wird Er 1 
nicht zur Erquickung und unvergänglichen Freude unſrer See 
verhelfen? Er ſchafft aber nicht vielen Wein aus wenigem, ! 
könnte Er auch: Er ſchafft auch nicht Wein aus Nichts u 
miſcht ihn dem Waſſer bei; ſondern Er macht daſſelbe Waſſer 
Wein. Daraus ſollen wir Seine Weiſe mit uns lernen. Daſſe 
was zuerſt Trübſalswaſſer war, ganz daſſelbe wird uns du 
Ihn zur Freude gemacht. Es geht uns da ähnlich, wie d 
Iſraeliten mit dem Schilfmeere, denn als fie daran kamen u 
die Egypter hinter ihnen verfolgend heranſtürmten, da ſchien 
ihnen als ein beklagenswerthes Hinderniß und als Gott ihn 
eine Bahn hiudurch gemacht hatte, da zogen fie mit Zittern u 
ängſtlich rechts und links ſchauend auf feinem Grunde hindurch 
als ſie aber hindurch waren und die Wellen ihre Feinde begrab, 
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en, da konnte Mirjam fröhlich fingen ſammt allen Jungfrauen: 
lich? herrliches Meer war nun das zuerſt ſo verdrießliche und 
nach ſo furchtbar drohende Meer geworden! — Was uns erſt 
bitterſte war und was wir nur auf uns nahmen, weil wir 
ßten, macht uns Jeſus, wenn wir uns nun im Gehorſam 
u hergeben, nicht nur erträglich, ſondern zu lauter Freude. — 
e Freude an dem HErrn und feinen Segnungen wird fo groß, 
3 wir gar nichts unangenehmes mehr fühlen. Solches hat der 
rr immer zu thun vor, wenn Er mit Trübſal bei uns einkehrt, 
m nennen ſie fromme Chriſten auch das heilige Kreuz und 
ten es werth, denn an dieſem Baume wachſen gar himmliſche 
eintrauben, aus denen ein beſeligender Saft gepreßt wird: Aus 
ſem Baume wächſt uns ein immergrüner Kranz, die unver 
lkliche Krone, darum ſollen wir ihn ſehr werth und heilig 
ten. — Und welch ein Wein war der, welchen Jeſus aus 
m Waſſer machte! Der Speiſemeiſter, welcher von dem ganzen 
andel nichts wußte, mußte es doch bezeugen, daß er ſolchen 
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zein noch nicht gefoftet und er erkennt, daß Jeſus anders gebe 


8 die Welt, welche uns erſt die Luſt vorhält und uns darauf 
08 Leid ſtürzt. Ja freilich, Jeſus läßt uns wohl Waſſer ſchlep— 
en, durch tiefe Waſſer treten und Thränenſtröme vergießen; aber 
ber allen die ſen Waſſern ſchwebt der heilige Geiſt und aus ihnen 
blühen die herrlichſten Freudenpſalmen als herrliche, ewige Waſſer— 
lien. Der Welt Wein wird zu Waſſer; aber Jeſu Waſſer wird 
1 Wein. Was ſollen wir uns nun wünſchen, meine Lieben? Der 
ſreudenwein unſers natürlichen Lebens, wie er der Jugend perlt, 
ergeht und kann nicht wiederkehren: er macht einem ſchalen Waſſer 
zlatz; ſollen wir nun noch klagen, daß es mit der Herrlichkeit der 
atürlichen Menſchen nichts iſt? Nein! ſind wir in Chriſti Schule 
ebildet; haben wir thun gelernt, was Er uns ſagt, ſo wiſſen wir, 
aß Er uns ganz andern Lebenswein giebt, als alle Jugend jemals 
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hatte: und um zu dieſem zu gelangen, dazu läßt Er uns frei 
arbeiten, obwohl unſte Arbeit nur „tragen“ und nicht „ſchaff 
heißt. Wir tragen Waſſer, aber Er ſchafft, daß es nachher 0 
iſt; und zwar ſolcher Wein, der von Rechts wegen „guter We 
heißt. — Klagt die einſt ſo laut jubelnde Welt zum Sch 0 
immer gar jämmerlich über die Nichtigkeit alles menſchlichen I 
und darin iſt ja etwas wahres — ſo können wir jetzt — 
gegen ausrufen: „Dennoch verlohnt es ſich, ein Menſch zu ſeil 
nämlich um Jeſu willen, der aus unſern Trübſalswaſſern u 
Freudenwein macht. Der Mangel alles deſſen, was wir als n 
türliche Menſchen ſo ſehr ſchätzten, mußte uns bei Jeſu ganz * 
ſondere Herrlichkeiten offenbaren, ja mittheilen. Je mehr uns 1 
Menſchen wichen, je näher und vertrauter wurde uns Gott: 
mehr unſrer Seele der Aufenthalt im kränkelnden Leibe zuwid 
gemacht wurde, deſto mehr hatte ſie ihren Verkehr, ihr Aus— m 
Eingehen in der ewigen Heimath: je weniger uns hier unſe! 
Fleiſches Wille geſchah, deſto mehr lernten wir, das Sichtba 
entbehrend, am Unſichtbaren froh zu werden. Was war's al 
für ein Mangel? Ja ein Mangel, reicher als der Ueberflut 
Und fo will's uns Jeſus auch im Tode machen. Was wir bie 
ſchon oft erlebten, ſollen wir da wieder und noch glänzender 2 
je zuvor erfahren. Tod iſt für den natürlichen Menſchen da 
ſchaurigſte und graulichſte: und wo aller Freudenwein des natüt 
lichen Menſchen ſchon längſt bis auf den letzten Tropfen verſteg 
iſt, ja wo der Mund viel vom Sterben ſpricht, da iſt der Seel 
doch auf's höchſte bange und ſie klammert ſich gar ängſtlich al 
das Sichtbare. Der Tod iſt der Welt ein bitteres Waſſer, davo 
ihr ſchaudert; aber ſchmecke du nur täglich dieſes Waſſer, lern 
bei Jeſu täglich fterben, dann wird dir auch der Tod ein ſüße. 
Freudenwein, ja der allerſüßeſte und ſtärkendſte werden, deſſen di 
recht geſättigt werden möchteft: denn den Tod macht uns Jeſus 


. 
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2 Leben, Schmerz zur Freude, Mangel zum Deich, 
re Mühe und Seufzen zum Freudenpfalme, daß wir nun 
he „Mangel, Schmerz und ah ſegnen können, weil * 
Ib Gol ſo reichlich geſegnet hat. . e 

Joe mehr du dich alſo zum Waſſertragen hergiebſt au je 
ii iger du es vollbringſt, deſto ſeligeres Bewußtſein wirſt du 
hernach davon haben, wie Jeſus es ſei, der aus Waſſer 
ein macht. Der Speiſemeiſter ſtand ſtand von Ferne und hatte 
bequem, weil er kein Waſſer zu tragen hatte und des Weines 


| th hſelhaft. Wie ſchon jetzt zuweilen die Welt die Wirkſamkeit 
u unter den Völkern anerkennt, ja auch die Gläubigen glüd- 
% preiſt, beſonders wenn fie diefelben in Noth getroſt und im 
Iterben fröhlich ſieht, fo wird ſie's ja am jüngſten Tage mit 
fänden greifen müſſen, daß diejenigen ſelig ſind, welche thaten, 
gas Jeſus uns ſagte. Doch bleibt ihr Jeſu Herrlichkeit ein Ge⸗ 


* „ 2 2. 
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* 
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üßigkeit mußte auch er beftätigen, doch war ihm das Ganze 


eimniß in Ewigkeit und ſolcher Herrlichkeit entbehren zu muͤſſen, 


hs heißt verloren fein. Möchten wir nun nicht der Bequemlich⸗ 
eit des Fleiſches gern entſagen und Waſſer tragen, wenn wir 
adurch ſo herrliche Erfahrung machen? Der Teufel ſagt: Ver⸗ 
otene Früchte effen, mache klug, ich denke: wir alle ſagen ih m 
etzt: : „Du lügſt, Satan! bei Jeſu Waſſer tragen, macht klug.“ 

Nun wiſſen wir es alle, meine Lieben, weſſen wir uns bei 
Beju zu verſehen haben in unſerm Leben? Mit unſerer Weltfreude 
zeht's immer bald auf die Neige: ich meine, das müßte ein Blin⸗ 
der ſehen: wiſſen wir nun, daß uns Jeſus erſt den „guten Wein“ 
ziebt? Wiſſen wir es wirklich? Denn damit, daß ich das einen 
ſagen höre oder daß ich es auch nachſage, weiß ich es noch nicht, 


wie hier gewußt werden muß, wenn ich die Frucht haben ſoll.“ 


Selbſt der Speiſemeiſter, der ſie Süßigkeit befand, war noch kein 
rechter Wiſſender. Du mußt dir deine Trübſalswaſſer zu 
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Freudenwein von Jeſu machen laſſen und nicht denken, du ha 
Jeſum, wenn du Sein ſegensreiches Wirken an den Völkern 
einzelnen andern Seelen anerkennſt, denn auch dich will er N 
machen, daß dein Mund voll Lachens und deine Zunge v 
Rühmens ſei. Alſo froh wird man nur durch den Glauben, 5 
dem man allem andern Abſchied giebt und es mit Jeſu in a 
Dingen redlich und ganz verſucht. Laſſen wir Ihn uns in 4 
Dingen ſagen, dann erfahren wir's immer vollſtändiger, daß 
alles Waſſer und wäre deſſelben wie aller Meere ſo viel, denne 
Wein macht. | | 1 
Nun können wir ſprechen: je niehr Kreuz, deſto herrliche 0 
Krone! — Wenn wir darin oft nur ſehr unvollkommene rfahru 
gen RR jo liegt das nicht an Jeſu, fondern an uns, daß n 
nämlich nicht genau an Seiner Rede bleiben und nicht genau thu 
was Er uns ſagt: je nüchterner und gehorſamer wir uns al 
an Sein Wort halten, deſto herrlicher unfre Erfahrungen. U. 
wie Er denn, meine Lieben, unſer Trübſalswaſſer zu Freudenwe 
uns umwandelt, ſo wandelt Er auch zugleich uns ſelbſt, die w 
unfruchtbaren, ausſaugenden Gewäſſern glichen, in ein en her 
al lichen Opferwein um, daß unſrer Seelen Leben wird wie ein v 
Gott ausgegoſſener Opfertrank oder wie eine vor Gott ausg 
ſchüttete, duftende Seele. Und dann ſind wir ganz ſelig: dan N 
ſehen wir Ihn, wie Er iſt, dann hat Seine Liebe uns zur volle 
Gegenliebe geführt. Er hat uns durch lauter Leiden geliebt, „ 
lernen wir im Leiden auch Ihn wieder lieben, indem Er un 
alles dazu giebt. Das, in Chriſto Geliebte, Ihn alſo wiede 
lieben zu können, das iſt unſer Ziel und ehe wir das nich 
erreicht haben, iſt noch keine fich immer gleich bleibende Freud 
in uns. Der erſte Wein bleibt nicht; das müſſen wir auch 
wenn wir uns zu bekehren angefangen, noch immer öfter und 
gründlicher erfahren; nur der Abend kann den Tag laben abel 
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h d aller Selbſttäuſchung agg and re es „ 5 
rt iſt, ſo will Er dieſe uns zum Quell wahrer Freude machen 

d ſo fortfahren, bis alle Waſſer verschwunden 1555 und es 8 
ißt: das Meer iſt nicht mehr; dann wird uns le Freude 

n, dann werden wir mit himmliſchem Lachen ne ligen 08 


den guten Wein hat Er bisher behalten“ und 5 


9 


n in Seiner 1 Amen. | x 


2 3 


Gebet. Wir danken Dir, Herr gef Chr t, 
a5 Du Dich unſrer Bedürftigkeit ſo treulich annimmſt 

und machſt uns alles Leid zur Freude, allen Mangel 

m Reichthum und den Tod zum Leben. — Wir 
itten Dich um Deinen Geiſt, daß wir an Deinem 
Vorte treulich hangen und Deiner Stunde harren, da 

hir Deines guten Weines ſchöpfen ohne Auf hoͤren, der 
du mit dem Vater in Einigkeit des heiligen Geiſtes 
ebeſt und regiereſt Ein wahrer Gott immer und ewig. 

ich. Amen. 


Im Selbſtverlage des Verfaſſers. In Commiſſion bei A. Rother in Wittſtock. 
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